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Reichen & Robert Architectes Urbanistes, Paris

Mike R. Dahlmanns, Paris

Meyer Moser Lanz Architekten AG, Zürich

Kennzahlen

Wohnflächen: 55 000 m2 / Büroflächen: 162 000 m2

Verkauf/Läden/Restaurant: 62000 m2

Lagerflächen: 13 000 m2

Parkierung in Gebäuden: 51000 m2

öffentliche Nutzung: 5000 m2

Total Nutzflächen SIA 416: 348 000 m2

Anzahl der Parkplätze: 1532

Bauvolumen oberiridisch, SIA 116:1,2 Mio. m3

Ausnützung nach PBG §255: 262%

Wohnanteil; 19 %
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Situationsplan, städtebauliche Einfügung und Modell. Die grossen Bauten liegen an den Rändern des Areals, innen wird mit kleineren Bauten aufgefüllt

<Aktive Kartographie) heisst das

Analyseninstrument, mit dem Reichen &

Robert / Mike R. Dahlmanns / Meyer

Moser Lanz ihr Projekt in das urbane

Umfeld integrieren wollen. Untersucht

wurden das historische Erbe, das

städtebauliche Muster, die Nutzungskonzeption

und die Etappierbarkeit.
Integration heisst hier: freiplanerische

Festlegung und Verkehrsvernetzung.
Der neue Bahnhofplatz liegt quer unter
dem Viadukt vor der erweiterten

Eingangshalle und «bietet eine ideale

Ausgangslage für die Arealentwicklung
auf beiden Seiten der Hardbrücke»,

schreibt das Preisgericht. Seine Ränder

allerdings sind nur schwach gefasst.
Der Platz wird zur Fläche und die Jury

begreift nicht, warum «die räumliche

Qualität des neuen Platzes

überhaupt nicht entwickelt» wird.

Drei Hochhäuser fassen den Brückenkopf

an der Station Hardbrücke ein. Sie

stehen sonderbar vom Zentrum des

Bahnhofplatzes abgerückt am Rand

des Areals, betonen dessen Ecken und

die «räumliche Vernetzung nach innen

fehlt. Einzig in der Fernwirkung könnten

die benachbarten Türme einen

möglichen Beitrag für die Auszeichnung

des Areals im Grossraum Zürich

leisten» (Jurybericht).

Das städtebauliche Muster leuchtet
kaum ein. Die Lärmabschirmung durch

geschlossene Zeilen längs der Bahn

und an der Pfingstweidstrasse scheint

sinnvoll, doch das Auffüllen der
Zwischenräume mit verhältnismässig kleinen

Bauten ist unverständlich. Auch

die grosse Winkelfigur ist nicht
zwingend. Die Beziehung der Gebäude

zueinander und die Form der ausgegrenzten

Zwischenräume bleibt unerklärlich.

Zusammenfassend: Wo ist innen, wo
ist aussen? - Diese Frage findet keine

Antwort. Das Ergebnis ist die

Fragmentierung des öffentlichen Raums.

Gelten hier die Regeln der Stadt oder

der Vorstadt? Im Gegensatz dazu war
es bereits in der kooperativen
Entwicklungsplanung allen Beteiligten klar:

Maag-Areal Plus muss ein Stück Stadt

werden. Ein quer über das gesamte
Areal vom Gleisfeld über die Pfingst-
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Eine der Hauptfragen aller Projekte war: Was soll
abgebrochen werden? Hier verschwinden die orange
angelegten Bauten, während die grauen bleiben sollen. Die

roten Zonen sind <non aedificandh
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31ick vom Viadukt limmattalabwärts. Links die umgenutzten Industriebauten, die allerdings dem neuen Quartier kaum zur Identität verhelfen

We|dstrasse hinaus bis zur Limmat
gespannter Grünraum soll den Freiraum
der Limmat mit dem des Gleisfeldes
verbinden. Ein Vorschlag, der wohl vor
al|em auf dem Plan überzeugt. «Die
Realisierbarkeit einer solchen Idee
ble'bt allerdings sehr fraglich», zweifelt

auch das Preisgericht.
<<D|e Stärke des Projekts liegt in der
k°rrekten Behandlung der Ränder und
den Gedanken zur Vernetzung mit dem
Umfeld. Die Innenentwicklungdes Area's

mit virtuellen Bildern der städtischen

Peripherie steht aber im
Widerspruch zum Ziel der urbanen Stadtent-
W|cklung», fasst das Preisgericht ab-
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Blick über die Familiengärten limraattalaufwärts. Was unterscheidet diese Silhouette von jener der Agglomeration?

schl essend zusammen.
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